
Das 
Schauspielreformhaus
Nicolas Stemann und Benjamin von Blomberg übernehmen im 
Herbst die Intendanz des Zürcher Schauspielhauses. Den bei-
den könnte gelingen, was deutsche Häuser bisher nicht richtig 
scha:enR eine radikale feCorm der Idee des Stadttheaters.
Von Tobi Müller, 05.06.2019

Neun für den Neuanfang: Die Co-Leiter Benjamin von Blomberg (links) und Nicolas Stemann (4. v. l.) mit ihrem Regieteam: Yana 
Ross, Wu Tsang, Trajal Harrell, Suna Gürler, Alexander Giesche, Leonie Böhm und Christopher Rüping. Gina Folly

Ein Wintermärchen?
Das erste Stück, das Nicolas Stemann als neuer Oo-Direktor im Schauspiel-
haus Zürich vor «rt erarbeitet, ist »SchneewittchenA. »Ich mache das aus 
Spass an der Fnarchie und der Greiheit, die dieses Kenre bieten kann, aber 
auch, damit meine Minder Cür einmal etwas von meiner Frbeit haben.A Das 
sagt Stemann im Pärz in Berlin bei unserem ersten Kespräch. Zu diesem 
Zeitpunkt ist das (rogramm, das nun auC der (ressekonCerenz in Zürich 
vorgestellt worden ist, noch streng geheim Esiehe Masten am Tnde dieses 
xe)tesJ.
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Stemann lächelt vielsagend, er weiss, dass er mit dieser Fnkündigung die 
Neugierde wecktR er, der erColgreiche fegisseur, der seit zwanzig –ahren an 
den grössten deutschen Stadttheatern ästhetische Krenzgänge inszeniert W 
etwa in Hamburg, Berlin und in ;ien, die letzten –ahre vor allem in den 
Pünchner MammerspielenL der den Manon ö5net Cür Interventionen der 
Schauspielerinnen, aber ohne die xe)te auszulöschenL der hart, auch böse, 
o0 lustig, doch immer mit absoluter Mompromisslosigkeit die Stückmas-
sen von TlCriede –elinek bearbeitet, was –elinek so gut geCällt, dass sie Ste-
mann zu ihrem ?eibregisseur erkoren hatL ausgerechnet er beginnt mit dem 
;eihnachtsmärchen.

Der Hanseat
Nicolas Stemann ist 1! –ahre alt und sieht trotz Stress nicht genialisch ver-
lebt, sondern eher ein paar –ahre jünger aus. Schlank, selbstbewusst, han-
seatisch hö3ich. Tr ist in «thmarschen auCgewachsen, einem der gross-
bürgerlichen Tlbvororte Hamburgs. Seine Diktion kann bei BedarC auch 
schneidend klingen, seine Munst sowieso. Momple)e, starke, häuUg ältere 
GrauenUguren ziehen sich durch seine Inszenierungen, vielleicht ist auch 
–elinek selbst eine davon. Beim Kespräch stutzt erR »;irklich… Puss ich mir 
überlegen. ;as jedenCalls stimmtR dass meine Putter mich etwa schon im 
Flter von yy –ahren mit Geminismus der Parke Flice Schwarzer konCron-
tiert hatte W was recht eindrucksvoll ist, wenn man noch nicht weiss, was 
Se) ist und wovon da eigentlich geredet wirdYA

Heute ist er ein Pann, der sich die fegieau0räge aussuchen kann. Im 
Schauspiel, aber auch im Pusiktheater, wo die Kagen höher liegen. »Ich 
habe eine internationale Marriere und ein schönes ?eben in Berlin, das ich 
auCgebe.A Gür ein Mindermärchen in Zürich… Nein. »;eil wir xheater anders 
organisieren wollen. Benjamin von Blomberg, die sieben andern Cesten fe-
gisseure und fegisseurinnen, die Ü1 ?eute im Tnsemble und ich.A

Die Achterbande
Fcht fegieCührende kommen Cest nach Zürich. FchtY Vnd alle sollen ih-
ren ?ebensmittelpunkt im Zürcher Schauspielhaus haben. Seit –ahrzehn-
ten lautet die fegelR ein OheC plus ein, höchstens zwei Hausregisseure, 
wenn überhaupt. Der fest der Belegscha0 reist, lebt auC der (robebühne, in 
der Mantine und hält das Cür die ;elt. fegisseurinnen am heutigen Stadt-
theater geben sich die xürklinke in die Hand. FuC den Kängen heisst es 
dannR Fch, du hier. Na, wie ist es gelauCen… Kanz gut. Schön, Creut mich Cür 
dich. ;ie geht es eigentlich, na, wie heisst sie & Fch, ihr seid nicht mehr & 
He2, mein Glug. 

Das soll anders werden. Die neue Zürcher fiege wird sich länger in die Fu-
gen sehen müssen. Nennen wir sie einCachR die acht. Ts sind ;u xsang 
EVSFJ, Ohristopher füping EDJ, ?eonie Böhm EDJ, Suna Kürler EOHJ, xrajal 
Harrell EVSFJ, qana foss EVSFJ, Fle)ander Kiesche EDJ und Nicolas Stemann 
EDJ. Pit der Häl0e des fegieteams, mit einer Schauspielerin und einem 
Schauspieler, die Zürich bereits gut kennen, habe ich Cür diesen xe)t ge-
sprochen. ;as ist das, die NeuerUndung des Zürcher xheaters…

Die Spielzeit beginnt natürlich nicht im November mit dem Minderstück, 
sondern Pitte September. Doch jede der Inszenierungen, die das neue 
Schauspielhaus erö5nen, gab es schon anderswo zu sehen. Die acht fe-
gisseure stellen sich mit acht Fbenden vor, die sie an verschiedenen «r-
ten rund um den Klobus bereits produziert haben. Zum xeil vor –ahren. Tin 
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NeuanCang mit acht alten Stücken… Sind die Caul… ;ollen sie lieber schwim-
men gehen im Sommer, wenn denn alle mal eine ;ohnung geCunden ha-
ben… 

Der Leise
Oo-Direktor Benjamin von Blomberg wohnt schon länger in der Stadt. In 
den Pünchner Mammerspielen bei Patthias ?ilienthal war er OheCdrama-
turg. Zwei völlig unterschiedliche x2pen. ?ilienthal ist ein ?auter, der mit 
der 4berCülle seines (rogramms alles Munstreligiöse wegpusten will. Äon 
Blomberg ist ein ?eiser, der die Monzentration sucht. Im Kespräch sagt erR 
»Im xheater wird unglaublich hierarchisiert, das wollen wir nicht. ;ir ha-
ben acht fegiepositionen, also zeigen wir auch acht Frbeiten gleich zu Be-
ginn und nehmen uns daCür CünC xage Zeit. Fnschliessend lauCen die Insze-
nierungen dann im fepertoire.A

Mein xheater kann aus dem Stand acht neue Inszenierungen produzieren. 
Ts gibt aber mindestens noch einen Krund daCür, im September bereits 
Certige Äisitenkarten vorzulegenR In der Mritik wie im (ublikum dominiert 
bei Neustarts die ;ahrnehmung, alles sei auC dem Pist der neuen Direkti-
on gewachsen. Panche Intendanten glauben das irgendwann selbstR mei-
ne Münstler, meine Ideen, mein (rogramm. »Das ist mir zuwiderA, sagt von 
Blomberg. »Vnsere ?eute haben eine Keschichte, die wir nicht durchstrei-
chen wollen, um sie dann mit unserer Futorscha0 zu ersetzen.A Vnd er Cügt 
anR »Mlar, wir hätten am FnCang vor allem Nicolas abCeiern können, min-
destens eine Neuinszenierung von ihm und eine Parathonlesung, paral-
lel dazu ein (art2konzert, eine (rozession durch die Stadt und verrückte 
?ate-Night-(erCormancesR Hauptsache, prall und neu und aus allen fohren 
geschossen. Das wäre ein beliebtes kuratorisches Handeln, das den blossen 
«utput und die Keste der Fuswahl höher wertet als die Munst selbst. I don’t 
like it!» 

–etzt kann Zürich also in kurzer Zeit alle acht künstlerischen (ositionen 
kennenlernen. Der feigen ist ein Best-oC. Tr ist vor allem eine Keste, die 
der Stadt gilt. Vnd nicht dem überregionalen Geuilleton, das sich Cür bereits 
auCgeCührte Frbeiten wenig interessieren wird. Das Trö5nungsCestival der 
;iederauCnahmen richtet sich ohne Fbstriche ans lokale (ublikum. Tin 
Pove, um in Zürich anzukommen.

Stadttheater-Stars ...
Ts gibt zum Beispiel Stemanns mittlerweile achtjährigen und achtstün-
digen »Gaust I ‹ IIA zu sehen. Fn diesem schon viel gereisten Fbend 
kann man gut ablesen, wie Stemann Schauspielerinnen wie Sebastian fu-
dolph oder (atr2cia Ziolkowska oder auch Pusiker wie xhomas Mürstner 
und Sebastian Äogel in ein speziUsches Äerhältnis zum xe)t setzt. Pan 
lernt den doppelten Stemann-BlickR Tr sieht (erCormer, die etwas mitbrin-
gen, und er sieht den xe)t. Ts entsteht eine MonCrontation, die weder im 
BeUndlichkeitsmatsch noch in der heiligen xe)tausleuchtung endet, son-
dern in einem steten fingen um ein EPacht-JÄerhältnis. 
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Ein Stück von einer Frau, und nur von Frauen gespielt: «Miranda Julys Der erste fiese Typ», inszeniert von Christopher Rüping – 
damals noch an den Münchner Kammerspielen (mit Maja Beckmann, links, und Anna Drexler). David Baltzer

Tin weiteres Stück des Trö5nungsCestivalsR »Piranda –ul2s Der erste Uese 
x2pA nach –ul2s foman, das Ohristopher füping in Pünchen inszeniert 
hat. Fm xeleCon sagt füping, diese Frbeit mit zwei Schauspielerinnen, ei-
ner ?ivekamera und der Zürcher Sängerin Brand2 Butler sei eine »Kate-
wa2-InszenierungA, eine fampe zu seiner Frt zu arbeiten. Seine richtig 
grossen Frbeiten wie »Dion2sos StadtA oder »xrommeln in der NachtA lau-
Cen weiter in Pünchen, aber mit dem Fbend über Piranda –ul2 will er et-
was anderes vermittelnR »FuC den grossen Bühnen gibt es ja nur selten xe)te 
von Grauen, dann auch noch von Grauen gespielt. Kenau damit will ich in 
den (Cauen gehen. Zudem Cängt der Fbend voraussetzungslos an, alles wird 
erklärt, und von da gleitet er unmerklich ins Spiel.A

füping und Stemann sind beide etablierte Stars des deutschen Stadtthea-
ters. Zwei von acht. Vnd nur zwei von acht sind weiss, männlich und hetero-
se)uell, nämlich sie beide. Doch Diversität ist nur ein xool, kein Betriebs-
s2stem. »Das war ja kein bewusstes OastingA, sagt Nicolas Stemann. »;ir 
haben bloss überlegtR ;as interessiert uns…A 

... und Performance-Avantgarde
Zum  Beispiel  ;u  xsang.  Die  VS-amerikanische  Gilmemacherin  und 
(erCormancekünstlerin ist transgender und hat, im Kegensatz zu den an-
dern sieben, noch nie an einem Stadttheater gearbeitet. Die Gilme, die sie 
in Puseen in New qork, ?os Fngeles, ?ondon und Berlin zeigt, oder die 
Installationen, in denen ihre ?angzeit-Mollaborateurin Bo2child perCormt, 
vereinen zwei DingeR Zum einen erzählen sie von politischen MämpCen aus 
minoritärer (erspektive, zum andern nimmt xsang »(erspektiveA wörtlich 
und verbindet damit eine fe3e)ion über das Sehen, den Gilm oder über 
(erCormance überhaupt. Pit »;ildnessA wurde sie ›!y› in der ’ueeren 
Gilmszene berühmt, mit der Äideoinstallation »F Da2 in the ?iCe oC Bliss-
A von ›!yé in der Munstwelt. Fb September soll sie nun das (lüschtheater 
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im (Cauen erobern mit »Sudden fiseA, einem Fbend ihrer (erCormance-
gruppe Poved b2 the Potion, der auC xe)tCetzen basiert von Bürgerrechts-
aktivistinnen von –imi Hendri) bis Hannah Frendt.

Im (Cauen, dem alten xheaterkasten, zieht globalisierte Munstlu0 durch… 
;u xsang redet san0 und übermüdet W sie ist gerade Cür zwölC Stunden in 
Fthen W und muss selbst darüber lachen. »Die Idee des globalen Münstlers 
ist momentan in der Mrise. ;enn man so viel über das xhema Identität ar-
beitet wie ich, wird klarR Nichts ist so wichtig, wie einCach irgendwo mal da 
zu sein.A To simply be there. xsang war lange ein community organizer. Sozi-
alarbeiter tri: es nur zum xeil.

So h2perästhetisch ihre Munst aussieht, die xhemen von ;u xsang sind 
konkret und zeigen ihre Herkun0 aus der Stadtteilarbeit. »;ildnessA ist das 
(orträt einer hispanischen und aCroamerikanischen ’ueeren (art2reihe in 
einer Bar in einem schwierigen Äiertel in ?F. xsang hatte die feihe selbst 
ins ?eben geruCen, und doch denkt der Gilm ständig mit, wie sie als «utsi-
derin auC die Mlientel schaut. 

Un-safe am Pfauen
Die ;elt der Munsthallen und Biennalen ist inzwischen der ?auCsteg Cür 
eine glamouröse (arade des (rogressiven, H2perpolitischen, se)uell Diver-
sen. Doch ein Stadttheater, zumal den (Cauen, kann man bisher kaum als 
safe space ’ueerer Fvantgarde bezeichnen Eobwohl der (lüsch und das (ro-
szenium anschlussCähig zumindest Cür schwule 9sthetiken wärenJ. xsang 
kontertR »Die Idee eines homogenen safe space ist zutieCst romantisch. Pein 
Gilm /;ildnessQ zeigt gerade, dass ein safe space bedroht sein kann und stets 
neu ausgehandelt werden muss. Ich weiss, wie schwierig W und notwendig W 
es ist, in Debatten mit diversen Fkteuren einzutreten.A Munst, sagt xsang im 
Krunde, muss sich immer mit lokalen Kegebenheiten auseinandersetzen, 
ist immer messy. 

Pan könnte sich ja auch ein bisschen daCür schämen, xsang gegenüber 
als kulturpolitischer Bedenkenträger auCzutreten. Puss man eine Münstle-
rin, die sich in den Strassen und Pärkten VS-amerikanischer Krossstädte 
durchgesetzt hat, tatsächlich vor der Härte warnen, mit der in Zürich kul-
turelle Debatten geCührt werden… 
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Wu Tsang, «Sudden Rise»: Die Aufführung vom Whitney Museum of American Art in New York ist demnächst im Schauspielhaus 
zu sehen. Paula Court/EMPAC

Dennoch bleibt die Grage, warum jemand wie ;u xsang, die gut unterwegs 
ist im Munstrennen, Cest an ein xheater gehen soll. »;eil ich, zum Beispiel 
mit /xhe Show6s «verQ im –uni ›!›!, auch darüber nachdenke, was home 
noch so alles bedeutet ausser heteronormative Äorstellungen von /zu Hau-
seQ.A –etzt bleiben ihr nur noch elCeinhalb Stunden in Fthen. Vnd es lassen 
sich durchaus ;unschvorstellungen entwickeln, wie ;u xsang am (Cauen 
heimisch würdeR Mönnte in ihren Fbenden auch ein Schauspieler wie Kott-
Cried BreitCuss au0reten, österreichischer Bauernsohn und sensibler Sa0-
mocken… EBreitCuss ist übrigens einer von vieren, die von Barbara Gre2s Tn-
semble übernommen werden, neben ?ena Schwarz, Patthias Neukirch und 
Pichael Neuenschwander W das ist nicht viel, aber widerspricht nicht der 
(ra)is bei Direktionswechseln.J

Gegen die Arschlochmentalität
Das Besondere dieser xruppe liegt nicht so sehr in ihren se)uellen «rien-
tierungen, ihren (ronomen oder in ihren HautCarben. Ts spiegelt sich nicht 
einCach in ihren Herkun0sgeschichten oder im Äerhältnis der Keschlech-
ter W auch wenn das sicher alles enorm hil0, eine zeitgenössische Stadt-
gesellscha0 realistisch abzubilden oder sogar »so, wie man sich diese Stadt-
gesellscha0 wünschtA, wie Nicolas Stemann hinzuCügt. Das wirklich Be-
sondere der neuen Direktion ist die Idee, wie sie das Stadttheater »anders 
organisierenA will. Diese «rganisation bedeutet mehr als kühles Panage-
ment oder papiernes Monzept. Die Idee eines anderen xheaters verändert 
die Frbeit grundlegend. Dazu braucht es eine xruppe, die das will. Vnd eine 
?eitung, die es vormacht. 
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Fm FnCang steht der ;andel bei Stemann selbst. »Ich bin nicht einCach re-
gieCührender Intendant und gruppiere alles andere um mich herum. ;enn 
die andern nicht gleich wieder weg sind, Uele es ja auC, wenn ich mir stets 
die besten Bedingungen zuschanzen würde W die teuersten Bühnenbilder, 
die günstigsten (robezeiten. ;ir wollen diese Frschlochmentalität been-
den.A Sollte sich die Frschlochmentalität zurückmelden beim regieCühren-
den Oo-Direktor, gibt es jetzt sieben andere fegisseure vor «rt, die dann 
sagen dür0enR ;arum sollte ich mein schönes ?eben in ?os Fngeles, New 
qork, Berlin oder Pünchen auCgeben, um in Zürich einen Fngestelltenjob 
zu machen… »Ich gebe Pacht ab, ganz klarA, sagt Stemann. 

Das neue Modell
Im deutschsprachigen Stadttheater sind in den letzten –ahren viele Äersu-
che der Äeränderung verhindert worden, auch publizistisch, von xheater-
kritikerinnen, die vielleicht ihre verlorene –ugend in der Munst konserviert 
sehen wollten. Doch jetzt könnte Zürich das Podelltheater werden Cür den 
deutschsprachigen faum. ;ie… Äier ?eitsätze schälen sich heraus. Sie ste-
hen nicht im neuen Spielzeithe0, aber sie sind Cür mich die Tssenz aus den 
Kesprächen mit dem Münstlerteam. 

y. ;eniger produzieren, mehr nachdenken, auch im Mollektiv. ;eil die 
acht vor «rt sind, kennen sie nicht nur das künstlerische (rogramm des 
Hauses, was bei normalen fegiereisenden schon eine Seltenheit ist. Sie 
werden sich auch besser vernetzen in der Stadt, wenn sie nicht nur in 
Äerkehrsmitteln und auC (robebühnen sitzen. 

›. Die Munst an die erste Stelle setzen, nicht den Fpparat, den es zu Cüt-
tern gilt. Ts geht darum, die betriebliche foutine von Bühnenbild-
entwurC, Bauprobe, langem ;arten und raschem Inszenieren zu durch-
brechen. Ts ist der schwierigste (unkt, denn ein grosser ?aden wie das 
Schauspielhaus Zürich mit insgesamt CünC Bühnen muss weit voraus-
planen können. ;enn man den künstlerischen (rozess Creier und o5e-
ner gestalten will, heisst das zum BeispielR weniger auCwendige Bühnen-
bilder. Das Cührt zum nächsten (unkt.

Ü. Pit kleinerem Kepäck auC xournee gehen und im Kegenzug (artner-
theater einladen. Pit Bochum ist so ein Fustausch geplant oder mit 
Kent und Pilo fau. So kann man den «utput vor «rt reduzieren und 
verhindert dennoch ?ücken im Spielplan. Krosse xheater gehen mit 
einem oder zwei Sattelschleppern und mindestens ›1 xechnikern auC 
Kastspielreise, kleinere Gestivals oder ein anderes Stadttheater können 
sich das ohne zusätzliche Ginanzierung nicht leisten. Stemann und von 
Blomberg wollen es mit sechs bis acht xechnikern scha5en. 

é. Mein globales xheater-Shopping, stattdessen Durchmischung vor «rt 
und auC Fugenhöhe mit dem (ublikum. Das hat mit dem ersten (unkt 
zu tun Eweniger und lokal produzierenJ. Äor «rt meint aber auchR direk-
te Mommunikation, ein verstaubt geglaubtes ;ort, das in den Kesprä-
chen aber alle im Pund Cühren. Der HintergrundR Das letzte wirkliche 
;agnis am Schauspielhaus war die Direktion von Ohristoph Partha-
ler und seiner OheCdramaturgin SteCanie Oarp Ekeine e)plizite Doppel-
spitzeJ, die einer Keneration angehören, die damals dachte, die Munst 
spreche Cür sich selbst und alles andere sei angepasstes Parktdenken. 
Parthaler war meistens in einem Gunkloch, wenn ihn jemand anrieC, 
und die engagierte Oarp, die noch heute von Pitarbeitern verehrt, von 
Multurpolitikern aber geCürchtet wird, vergass manchmal in ihrer Di-
rektheit, dass man nur eine Grage stellen und nicht ihr Haus in Brand 
setzen wollte. In Zürich gibt es nun Kespräche vor jeder Fu5ührung. –e-
der. 

So weit die Vmrisse des Monzepts. ;enn es gelingt, das umzusetzen, hat 
Zürich mehr als ein xheater mit vielen tollen fäumen, an dem sich unter 
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guten Bedingungen arbeiten lässt. ;enn die Neuen damit bestehen und 
TrColg haben, wird es ein PodellR das SchauspielreCormhaus.

Das Stichwort ist feCorm, nicht fevolution. fevolutionen verlauCen von 
aussen nach innen. Die Fbrissbirne räumt die Hülle ab, bevor die Kuillotine 
im Innern den fest erledigt. feCormen verlauCen umgekehrt, sie beginnen 
innen und wirken erst dann nach aussen. Stemann, von Blomberg und Oo. 
sind feCormer.

Entschleunigung, jetzt sofort!
;as ist das entscheidende Poment, um diese Vmsetzung hinzukriegen… 
Tntschleunigung. Nicolas Stemann mag das ;ort nicht besonders. »Keht 
Tntschleunigung auch schnell…A, Cragt er lachend. Ohillen, aber subitoR 
Mlingt schon ganz nach Zürich. Im Mreuzberger OaC7, in dem Stemann zum 
ersten Pal über die neuen Ideen spricht, dur0e man im Pärz keine ?aptops 
au8lappen. Pan ist nicht bei Starbucks. Beim dritten Kespräch ist auch 
Berlin-Mreuzberg geCallen, und der Oomputer darC auC den xisch. xschüss, 
Tntschleunigung. Noch gilt das auch Cür das ?eben von Stemann selbstR Sei-
ne Grau ist die «pernsängerin «livia Äermeulen, sie haben zwei kleine Min-
der, aber noch keine ;ohnung in Zürich. Der feiseplan der letzten ;ochen 
in der Gamilie Stemann-ÄermeulenR Möln, Hamburg, Zürich, (aris, Pün-
chen, die Kattin sang auch mal in Ohina. Dazwischen Berlin. Tntsprechend 
schwierig, xermine zu Unden. (uh, in den nächsten CünC ;ochen… SpäterR 
Mönnen wir morgen verschieben… DannR Nein, doch, aha, ich sitze schon 
da. Haben wir verschoben… «h. So ähnlich ging das mit allen (rotagonisten 
dieses (orträts.

Die Münstlerinnen dieser xruppe haben, so der Tindruck, ein heraus-
Corderndes Frbeits- und feisevolumen. Ts geht ihnen also wie vielen 
Nichtkünstlern auch. Fb einem gewissen Flter lauCen manche KeCahr, in 
TrschöpCungszustände zu schlittern. Das hat viele KründeR Mommerzia-
lisierung auch in der ö5entlich geCörderten Multur, deregulierte Frbeits-
zeiten, die Greiheitszuwachs, aber auch DauerverCügbarkeit bedeuten. Vnd 
mehr Keschlechtergleichheit in der Gamilie bedeutet sozialen und wirt-
scha0lichen Gortschritt, aber auch komple)es Zeitmanagement. Der xrug-
schluss, dass elektronische Mommunikation dabei hil0, Distanzen zu über-
winden und mehrere –obs zu jonglieren, trägt zur drohenden 4berCorde-
rung bei. Mein ;under, dass sich viele einen analogen HaCen wünschen. 
Zum Beispiel in Zürich.

Ab nach Hause
Ttwa Suna Kürler, in Basel auCgewachsen, FnCang dreissig. Seit CünC –ah-
ren arbeitet sie im Berliner Korki-xheater. Fls Schauspielerin in den er-
Colgreichen Inszenierungen von Sebastian Nübling mit Stücken von Si-
b2lle Berg, aber auch als fegisseurin und Futorin. Das Korki verColgt ein 
sogenannt postmigrantisches (rogramm, die nicht deutschen Herkun0s-
geschichten der Schauspieler wie der fegisseurinnen avancieren auC der 
Bühne o0 selbst zum Sto5. Heimat ist da ein schwieriger Begri5. Vmso 
mehr erstaunt Kürlers VnbeschwertheitR »Ich habe mich in Berlin geCragt, 
warum ich nicht in der Schweiz bin. Das Korki war zwar meine Heimat, aber 
das Zuhause habe ich vermisst, und ich Creue mich auC die fückkehr.A Vnd 
deshalb zeigt sie im Trö5nungsCestival auch eine Frbeit aus dem –ungen 
xheater Basel und nicht eine aus Berlin. 
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Suna Gürler bringt die Produktion «Flex» vom Jungen Theater Basel nach Zürich. Uwe Heinrich

In Zürich wird Kürler denn auch die –ugendarbeit leiten, die das »–unge-
sA aus –unges Schauspielhaus allerdings durchstreicht. Die vier –ugend-
clubs helCen in allen (roduktionen, die Spartentrennung soll Callen. »Die 
Begabten sollen die Ohance erhalten, im fepertoirebetrieb mitzuspielenA, 
so Kürlers ;unsch. ;orauC sie sich sonst noch Creut… »;enn ich in Kraz 
oder DüsseldorC gearbeitet habe, musste ich nach der Fbreise im Betriebs-
büro anruCen und Cragen, wie die feaktionen seien und wie alles so lauCe. 
–etzt werde ich das alles immer selbst mitkriegen.A

Zürich wird geliked
Tine weitere Fuslandschweizerin, die nun zurückkommt, ist Marin (Cam-
matter, Schauspielerin aus dem ;allis, die in vielen grossen xheatern ge-
spielt hat. In Hamburg, Berlin, Pünchen, aktuell in DüsseldorC. Vnd unter 
Patthias Hartmann und Ohristoph Parthaler auch schon in Zürich. Fuch 
(Cammatter spricht von Heimat und von fückkehr. »;eniger zu machen, 
aber mehr zu reisen mit den (roduktionenR Das kommt mir entgegen.A 

Ihr Sohn, sagt Marin (Cammatter, habe nicht lange überlegen müssen, ob 
er lieber nach DüsseldorC oder nach Zürich zurückkomme von seinem 
Fustauschjahr in den VSF. »FuC Instagram erhalten die mehr ?ikes mit Bil-
dern aus Zürich, wirklich wahrA, erzählt sie. Hat sie keine Fngst, ausgerech-
net da noch mal Cest zu spielen, wo vor bald zwanzig –ahren ein xheater-
e)periment einen Multurstreit ausgelöst hat… »Da war ich schon wieder weg. 
Fber mich dünkt, Zürich hat sich verändert seither.A

Hat sich Zürich verändert… (eter Haerle ist Direktor Multur der Stadt Zü-
rich und sitzt seit ›!yÜ im Äerwaltungsrat des Schauspielhauses. Haerle gilt 
als hauptverantwortlich daCür, dass Stemann und von Blomberg das fen-
nen gemacht haben. Vnd er kennt die Zahlen, die im 4brigen alle online 
einsehbar sind in den Keschä0sberichten auC der ;ebsite des xheaters. Tr 
weissR Der (Cauen ist ein schwieriges (3aster. Selbst unter Barbara Gre2, die 
in ihrer zehnjährigen Direktion fuhe in die Bilanzen bringen konnte, ser-
belte der (Cauen in manchen –ahren. In ihrer ersten Spielzeit ›!!WX›!y!, die 
anspruchsvolles, aber nicht verstörendes xheater zeigte, verzeichnete der 
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(Cauen eine Fuslastung von nur 1é (rozent. Derselbe (rozentsatz wieder-
holte sich in der Saison ›!yéX›!y1, allerdings mit absolut betrachtet rund 
y!6!!! Zuschauern mehr. ;ie der (Cauen läu0, ist Cür den ganzen Betrieb 
entscheidend. Fuch Nicolas Stemann weissR »Im (Cauen nimmt man das 
Keld ein, in den fäumen des SchiYaus gibt man es aus.A Der (Cauen muss 
die cash cow sein, der SchiYau der Spielplatz. 

Die Pfauen-Quote
Bestehen Äerabredungen mit der neuen Direktion, wie der (Cauen zu be-
spielen sei… (eter Haerle sagt dazuR »Die letzten Spielzeiten von Barba-
ra Gre2 haben gezeigt, dass eine gute Fuslastung im (Cauen möglich ist. 
Vnd dass da einzig ein konservatives Bildungsbürgertum xheater schaut, 
stimmt auch schon lange nicht mehr.A Fuch die neue Direktion wird sich 
nicht damit begnügen, im (Cauen auC Nummer sicher zu gehen und nur im 
SchiYau zu e)perimentieren. »Das wäre z2nischA, sagt Nicolas Stemann. 

Fber gibt es eine Zuotenvereinbarung… Das wäre zwar spiessig, könnte aber 
;illkür verhindern. Pit weit mehr als 1é (rozent Fuslastung kamen an-
dere Intendanten in Bedrängnis oder in die ;üste. Bei Ohris Dercons nur 
sechsmonatiger Intendanz der Berliner Äolksbühne wurde und wird be-
harrlich von leeren fängen geschrieben bei einer Fuslastung von [[ (ro-
zent. Die Kründe Cür den Dercon-fausschmiss waren andere, aber die »ka-
tastrophale FuslastungA Cehlt in keinem der vielen hämischen Frtikel. Die 
Mammerspiele Pünchen kamen derweil wegen [! und mehr (rozent der-
art unter politischen Beschuss der OSV, dass Patthias ?ilienthal von sich 
aus kündigte und im Herbst seine letzte Spielzeit antritt. Gre2 geriet in Zü-
rich mit 1é (rozent im (Cauen auch in Trklärungsnot, aber das stand in 
keinem Äergleich zu den Mampagnen in Berlin und Pünchen. Schlechte 
(ublikumszahlen sind nicht so hart bezi5erbar, wie man denkt, sondern 
unterliegen wohl- oder übelmeinenden Interpretationen. ;arum keine un-
ter den Äertragspartnern transparente Zuote…

(eter Haerle sagt dazuR »Nein, keine Zuote, es gibt aber mit der Intendanz 
besprochene Trwartungen. Vnd wenn das (rogramm spannend ist, und da-
nach sieht es deutlich aus, müssen der Äerwaltungsrat und auch die (oli-
tik gegebenenCalls grosszügig sein.A Die Zeiten haben sich tatsächlich ge-
ändert. Tine nicht zitierCähige Zuelle berichtet dann aber doch von einer 
Bedingung, vielleicht auch nur von einem ;unsch im Zürcher ÄertragR Im 
(Cauen müsse die Fuslastung steigen. Stemann und von Blomberg wären 
allerdings die Trsten, denen das gelänge. Tine U)e Zuschauertribüne im 
SchiYau reduziert dort jedoch die Mosten und erhöht die Zahl der Fu5üh-
rungen. Das könnte zumindest in der Kesamtauslastung Druck vom (Cauen 
nehmen.

Der Zürcher MulturcheC ist jedenCalls von der Idee überzeugt, weniger zu 
produzieren, aber mehr zu reisen mit den Stücken, mit weniger Mo5ern. 
–etzt spricht (eter Haerle Cast wie ein Münstler. »Bei aller ?iebe, Zürich 
neigt manchmal zur SelbstgeCälligkeit. Da ist Fustausch besonders wich-
tig.A Gür einen solchen Satz hätte man SteCanie Oarp vor zwanzig –ahren 
ausgeschimp0.

Marthalers Erbe
Vnd in mancher Hinsicht schliesst das SchauspielreCormhaus auch di-
rekt an das Fbenteuer der Parthaler-9ra an. Zum Beispiel mit Sebastian 
fudolph. ;enn er in den ;erkstätten im SchiYau erscheine, Calle man 
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sich um den Hals, erzählt Stemann. fudolph hatte die ganze Parthaler-In-
tendanz mitgemacht, ist aber auch ein Stammschauspieler Stemanns. Seit 
›!!W war er Cest am xhalia-xheater in Hamburg. –etzt kommt er zurück, mit 
den Mindern und seiner Greundin, der Schauspielerin Flicia Fumüller, die 
auch zum Tnsemble gehört und bei Barbara ;eber und faCael Sanchez im 
xheater Neumarkt gespielt hatte. »Ich Cand bei Parthaler gerade den Mon-
3ikt interessant. Zum Beispiel, als der Äerwaltungsrat uns verboten hatte, 
dass wir SchlingensieCs /HamletQ in einer Äersion mit xaliban-Giguren spie-
len.A Ts war ›!!y, zwei Ponate nach dem yy. September, Mrieg in FCghani-
stan. »Die Pitarbeiter dur0en uns weder Mostüme noch die Bühne bereit-
stellen, wir waren richtig sauer. Doch wie aus Äersehen hingen da plötzlich 
unsere Kewänder, keiner hat ein ;ort gesagt. Diese Solidarität zwischen 
Bühne und Kewerken, das gehört zu den intensivsten Trlebnissen meiner 
xheaterarbeit.A

fudolph verbreitet im Kespräch die fuhe eines 1!-jährigen Schauspielers, 
der sich auskennt mit (robenprozessen. »;as wir jetzt versuchen in Zü-
rich, ist auch Cür mich neu. Flle sind immer da. Pan muss auCeinander zu-
gehen wie in einer The.A Nicht alles ganz so schnell »rauszuhauenA, wie er 
sagt, würde die einzelnen (roduktionen »wertvollerA machen. Fber er hat 
auch GragenR Immer mit kleinem Kepäck auC xournee zu gehen, wird das so 
einCach… »Nimmt man da den xechnikern auch etwas weg, wenn nur noch 
wenige mitdürCen… Vnd heisst das nur noch schlanke Bühnenbilder, weilR 
«pulentes xheater ist halt auch schön…A Vnd wie die SchauspielCamilie fu-
dolph-Fumüller mit dem xouring umgeht, ist wieder so eine Grage. Ts gibt 
aber schon Frbeitsgruppen zu solchen xhemen im SchauspielreCormhaus.

KonTikt, bitte!
Pan darC sich das SchauspielreCormhaus aber nicht als grosse Muschel-Mita 
vorstellen, selbst wenn die san0en Stimmen dies nahelegen. Dissens ist 
Stemann und von Blomberg wichtig, allerdings in der Munst, nicht im Be-
trieb. 

Im Fpril bearbeitet Stemann zum Beispiel den foman »Der StreikA von 
F2n fand, »Ftlas ShruggedA im amerikanischen «riginal von yW1\. »FtlasA 
gilt als Krundlagente)t des Hardcore-?iberalismus W ein ?oblied auC den 
Selbstnutzen und auC ungebremste Parktwirtscha0. »fand ist eine rechte 
Futorin, und keine besonders guteA, sagt Stemann. ;arum er sie dann in-
szeniert… Ist das seine Frt, mit fechten zu reden… »Pit überzeugten Nazis zu 
reden, ist nicht sinnvoll. ;enn man ständig fechtspopulisten in xalkshows 
einlädt, macht man sie gross. Fber Vnterprivilegierte, die zu fecht wütend 
sind und ihre ;ut vielleicht nur in eine Calsche fichtung lenken W da sollte 
man sich schon mal die Pühe eines Kesprächs machen. Fber mir geht es 
bei der Frbeit mit F2n fand um Dialektik als Sinnlichkeit. Ts interessiert 
mich nicht, beim Inszenieren mit meiner Peinung allein zu bleiben. Diese 
bipolare Mommunikation, love and hate, ist nicht erkenntnisCördernd.A

perrors«iel und »radical chic1
Das Spiel von Fnpassung und febellion durchzieht das ?eben und die 
Frbeit von Nicolas Stemann. Schon seine ersten Frbeiten Unden über-
regionale Beachtung und gastieren auch in Zürich, yWW] im xheaterhaus 
Kessnerallee. »Pöwe W xerrorspielAR zum einen durchaus dem Stück von 
Fnton xschechow Colgend, zum andern mit ätzender Mritik an seinen alten 
?ehrern. Momple)erR »Vlrike Paria StuartA von TlCriede –elinek verschnitt 
Schiller mit der fFG, die beiden Möniginnen Paria und Tlisabeth traCen 
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auC Vlrike PeinhoC und Kudrun Tnsslin. Stemann inszenierte den xe)t 
›!![ in Hamburg, wie so o0 mit auch älteren Schauspielerinnen, diesmal 
mit Tlisabeth Schwarz. Der Fbend liess nichts übrig von den fevolutions-
Cantasien, das hätte schon der –elinek-xe)t nicht hergegeben, diese Fu-
torin reagiert verächtlich auC jede «rthodo)ie. ;as Stemann von ihr gelernt 
hat, ist ein widersprüchlicher Blick auC sich selbst. Seine eigene Kenerati-
on, die []er-Minder, sind bei –elinek »die (rinzenA. Vnd, oBo2, wie Cührte 
er sie vor. Ihr eitler radical chic verkam zum Mindergeburtstag, man dur0e 
mit ;asserballons auC berühmte Banker aus (appe werCen. ;as viele nicht 
wusstenR Fnja föhl ist Stemanns direkte Oousine, sie ist die älteste xochter 
von Mlaus fainer föhl, dessen zweite Grau die xerroristin Vlrike PeinhoC 
war. 

;ie überall unter ?inken in der Bundesrepublik gab es in den Siebziger-
jahren auch in den guten Äororten von Hamburg »diese Sehnsucht nach 
fadikalitätA. Bei den Mindern der []er, wenn sie o5en genug geblieben sind 
und die Gähigkeit zum Gühlen mit zum BeruC machen konnten, hat diese 
Sehnsucht die Sicht auC die eigene, ja, privilegierte (osition erCasst. Das sind 
gute Äoraussetzungen Cür eine Munst, die Cortschrittlich sein will, wenn das 
auch heisstR nie auC der sicheren Seite zu stehen.

Das ;agnis Zürcher SchauspielreCormhaus kann beginnen. Stemanns 
Püsli ist bezahlt, den Äelohelm hat er auCgesetzt. Bald geht es zum Glug-
haCen.

Zum Programm

Die neue künstlerische Direktion startet mit acht Inszenierungen ihrer acht 
festen Regisseurinnen. Den Auftakt macht Alexander Giesche im August, 
an einem noch unbekannten Ort stellt er seine Visualisierung für «Das In-
ternet» vor. Der Schiffbau eröffnet am 11. September mit gleich zwei Insze-
nierungen: in der Halle «Wunschkonzert» von Franz Xaver Kroetz (Inszenie-
rung: Yana Ross), in der Box «Flex» von Suna Gürler. Das neue Ensemble ist 
mit 35 Positionen sehr gross, aber auch sehr unterschiedlich besetzt, neben 
vielen Schauspielern haben auch Performerinnen, Tänzer und Musikerinnen 
ihren festen Platz. Einmal pro Spielzeit arbeitet auch Christoph Marthaler 
am Schauspielhaus Zürich. 

Alle Informationen finden Sie hier im Programmheft.

Zum Autor

Tobi Müller ist Kulturjournalist und Autor in Berlin. Er schreibt über Pop- 
und Theaterthemen. Für die Republik hat Tobi Müller zuletzt über das Buch 
«Jugend – Pop – Kultur. Eine transnationale Geschichte» und die Theater-
regisseurin Susanne Kennedy geschrieben.
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